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SDas Einhorn .

Das Einhorn , ein nicht minder beruͤchtigtes Fabelthier , wird ſchon in den fruͤheſten Zei⸗

ten erwähnt . Der Verfaſſer des Buchs Hiob — wer er auch ſe — ſagt ) : Meineſt

du , das Einhorn werde dir dienen , und werde bleiben in deiner Krippe u . ſ. w. Auch

noch in andern Stellen des A . T. wird deſſelben erwähnt . Hierbeß muß man aber vor

allen Dingen bemerken , daß das hebraͤiſche Wort Keem , oder Rem , welches Luther und

andere Ueberſetzer und Ausleger vom Einhorn gedeutet haben , auf nichts weniger paßt , als

auf das aus der Fabel bekannte Einhorn . Das , was im A. T. vom Rem geſagt wird ,

paßt uͤberhaupt auf ein ſtarkes gehoͤrntes, und vielleicht damals noch unbezaͤhmbares Thier .

Die Gazelle , worauf es einige haben deuten wollen , kann es wenigſtens im Hiob nicht ſeyn .

In dieſer Stelle paßt das Geſagte am fuͤglichſten auf den Buͤffel ( bos bubalis ) , der in

manchen Stuͤcken vom gemeinen Stiere abweicht , wild und unbäͤndig iſt , und vermuthlich in

den damaligen Zeiten noch gar nicht gezaͤhmt war . Er wohnt in Aſten , Afrika und in eini⸗

gen Gegenden von Europa . Als ein der Gegend bekanntes Thier , durfte der Verfaſſer des

Buchs Hiob allerdings ſein Bild von demſeiben hernehmen . Dies durfte aber nicht geſche⸗

hen , wenn das Rem in der Gegend unbekannt , oder auch nur ſelten war ; denn alsdaun

wäre er ja nicht verſtanden worden . Wollte man etwa annehmen , das Einhorn waͤre d a⸗

mals in der Gegend anzutreffen geweſen , ſo ließe ſich nicht begreifen , wie dieſes Thier in

ſo bekannten Laͤndern, wie Syrien , Paläſtina , Meſopotamien und Arabien waren , ſo gänt⸗
lich unbekannt bleiben konnte . Wäre es auch — welches aber unwahrſcheinlich iſt —

gaͤnzlich ausgerottet worden , ſo muͤßten ſich doch unter den Bewohnern jener Laͤnder deulliche⸗

re Nachrichten erhalten haben, als uns die Alten vom Einhorn liefern .

Die Griechen nannken das Einhorn Monoceros , woraus unſere deutſche Benen⸗

nung und die lateiniſche unicornis entflanden iſt . Strabo fuͤhrt es zuerſt an , und be⸗

ſchrribt eins , das er ſelbſt geſehen hat. In dieſer Beſchreibung erkennt man aber ſogleich

das Nashorn ( Rhinoceròs unicornis ) . Die Heimath des Thieres verſezt er ganz

nichtig nach Afeika . Ec ſagt : „ es ſey nicht größet als ein Rind ; die aͤußere Geſtalt ,

beſonders in Anſehung des Rüſſels , gleiche am nieiſten dem wilden Schweine . Nur kommt

bey dieſer Vergleichung die Raſe nicht mit in Anſchlag , die ein ruͤckwaͤrts gebogenes Horn

und haͤrter als Kuochen iſt , und deſſen es ſich zur Verthridigung , wie der Eber ſeiner

Hauer , bedient . “ Aelian . beſchreibt ein Thier aus Indien , das er aber felbſt nicht geſehen ,

ſondern nur aus Rachrichten kennen gelernt hat . Seine Beſchreibung iſt zwar nicht ſo

bemlich , wie die Beſchreibung des Strabo⸗ Er miſcht auch vieles mit ein , was auf das

Rashorn nicht paßt ; indeß ſieht man doch klar , daß er kein anderes Thier ueint . Vor

) Kap . 39 , 10 .
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dem Zuge Alexanders wußlen die Griechen ſehr wenig von Indien und ſeinen Produkten .
Durch die Zuͤge jenes Eroberers wurden ſte damit näher , jedoch nicht hinlänglich bekannt .

Wahrſcheiulich brachten die Soldaten Alexanders mancherley Nachrichten mit , die ſte theils

ſchon in Indien eniſtellt e fahren hatten , theils ſelbſt erſt entſtellten , und die dann auch noch
in Griechenland mancherley Veraͤnderungen erfuhren , wenn ſie von Mund zu Mund gingen .

Plinius beſchreibt das Einhorn ſo : „ An Geſtalt gleicht das Monoceros einem Pfer⸗
de , dem Kopfe nach aber dem Hirſche . Die Fuͤße ſind den Elephanteufuͤßen gleich , der

Schwanz einem Schweinsſchwanze . Es bruͤllt . Mitten auf der Seürn hat es ein Horn ,
zwey Ellen in der Laͤnge. Es lebt in Indien , und ſoll nicht lebendig zu faugen ſehn. ““

So wenig paſfend dieſe Beſchreibung auch ſcheint , ſo iſt doch vermuthlich kein anderes

Thier , als das Nashorn gemeint . Mit den Vergleichungen nahm man es damals ſo ge⸗
nau nicht . Plinius häͤtte freylich die Beſchreibung berichtigen koͤnnen , denn er mußte das

wirkliche Nashorn , das man ſchon zu ſeiner Zeit aus Aftika zu den Thierkoͤmpfen nach
Rom brachte , doch geſehen haben . Allein wie wenig kriliſch er bey ſeinen Beſchreibungen
verfuhr , lehren viele andere Stellen ſeiner Naturgeſchichte . Er begnuͤgte ſich gern mit den

Rachrichten , die er vorfand .

In den ſpäͤtern Zeiten haben mehrere Reiſende des Einhorns erwähnt . Unter dieſen
verdient befonders die Beſchreibung bemerkt zu werden , die Lobo in ſeiner Reiſe in Abyſ⸗
ſinien davon gibt . Nach ihm iſt das Thier ungefäͤhr ſo groß , wie ein Pferd , lauft ſchnell ,
iſt ſehr ſchen , und läßt ſich eben daher nicht gut beobachten . Es hat mitten auf der

Stirn ein Horn und lebt in Geſellſchaft . Aus allen Umſtaͤnden ſieht man , daß er das

Thier nur durch Hoͤrenfagen kennt . Daß irgend eine Antilopengattung , deren es in Afrika
ſehr viele gibt , zum Grunde der Erzaͤhlung liege , leidet keinen Zweifel . — Wichkiger
könnte das Zeugniß des Herrn Sparmanns ) ſcheinen , wenn es auf beſſern Gründen

beruhete . „ Das Einhorn , dies ſonderbare Thier , ſagt er , das man wie ein vor der Stien

mit einem Horne verſehenes Thier vorſtellt , foll voneinigen Hottentotten auf
der ſenkrecht herabgehenden Seitreſeines Felſens inihrem Lande ein⸗

gegraben oder darauf abgezeichnet gefunden worden ſeyn ; wiewohl voͤllig
auf die ungeſtaltete und nachläßige Art , als man es von einem ſo rohen und ungebilde⸗
ten Volke erwarten kann . Jakob Kock, dieſer aufmerkſame Landbauer am Seekuhfluſſe ,
der faſt alle Laͤnder in dieſem Theile von Aftika durchreiſet war , iſt der einzige , auf deſ⸗
ſen Erzählung ich dieſe Nachricht baue . Die Hottentotten haben ihm gefagt , daß jene
Zeichnung ein Thier vorſtelle , das beynahe den Pferden , worauf er mit ſeinen Leuten reite ,

gleichkomme , zugleich aber ein gerades Horn vor der Stirn habhe. Sie haben noch hin⸗

zugeſetzt , daß dieſe einhoͤrnigen Thiere ſelten waren, uͤbrigens viel Geſchwindigkeit im Lau⸗

) S . deſſen Reiſe nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung , S . 452 .
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fen und viel Bosheit zeigten ; auch daß man es der Gefahr wegen ſelten wage , ſie anzugrei⸗

fen , oder ſich von ihnen auf freyem Felde ſehen zu laſſen , ſondern auf einen hohen Stein⸗

felſen klettern und Haſelbſt Geraͤuſch und Geraſſel erregen muͤße , indem mau wiſſe , daß die⸗

ſes Thier ſehr neugieris ſey , und ſich dadurch herbehlocken laſſe , da man es dann mit vergif⸗

teten Pfeilen toͤdten köͤnne.
2

Allein die Nachricht beruht , wie geſagt , auf ſo unſichern Gruͤnden , daß ſie kaum eine

nähete Unterſuchung verdient . Nicht wichtiger iſt der Bericht ) , den vor einiger Zeit ein

Coloniſt vom Vorgebirge der guten Hoffnung nach Holland uͤber das Einhorn einſandte ,

und der ſich ebenfalls nur auf die Ausſage unwiſſender Eingebornen ſtuͤtzte. — Le Vail⸗

lant , dem man unter den Reiſenden , die das Innere von Afrika beſuchten , wohl am mei⸗

ſten glauben darf , fand keine Spur vom Einborn .

So wenig die Verichte der Reiſenden im Stande find , die Exiſtenz des Einhorns zu be⸗

weiſen , eben ſo wenig werden ſie durch die ausgegrabenen Skelette dargethan . Man hat

dergleichen hin und wieder auch in Drutſchland , z. B . in der Baumanushöhie ausgegraben ,

und ſie füͤr Gerippe vom Einhorn ausgegeben , ſte ſind aber nichts weiter als Gerippe vom Ras⸗

horn . Es bleibt mithin wohl keinem Zweifel unterworfen , daß das Einhorn ein wahrhaftes

Fabelthier iſt , das nur in den Koͤpfen der Menſchen exiſtirte . Die Fabel hat ſich indeß aus

den ſruͤtzeſten Zeiten erhalten . Roch jetzt geht hie und da die Sage : das Einhorn ſey durch

die Sündfluth vertilgt worden , weil es ein zu furchtbares und verwuͤſtendes Thier geweſen ſey .

Woher entſtand nun aber die Fabel vom Einhorn ? — Wie wit geſehen haben , ſo wur⸗

de ſie bey den Alten durch das Nashorn , veranlaßt , das man anfangs nur aus halbrichtigen

Beſchreibungen kannte . In den ſpaͤtern Zeiten nahm die Ueberzeugung , daß es ein wirkli⸗

ches Einhorn gebe, durch den Zahn des Narwals zu , den man hie und da fand , und als eine

große Koſtbarkeit zeigte . Dieſen Zahn , der ſonſt ſo ſelten war , brachten bisweilen Seefah⸗

rer vom Wallfiſchfange mit , und verkauften ihn in Europa Man wußte lange Zeit nicht ,

von welchem Shiere er eigentlich kam , und hielt ihn daher wirklich fuͤr das Horn des Einhorns .

Der Zahn iſt gerade ſo geſtaltet , wie das Horn des Einhorns in der gewoͤhnlichen Abbildung ,

nur nicht roth , wie im Bilderbuche , ſondern von der Farbe des Elfenbeins . Man gebraucht

ihn auch heutiges Tages ſtatt des Elfenbeins , in dem ſein eingebildeter Werth gaͤnzlich ge⸗

ſunken iſt .

) Mas ſehe Journal fuͤr das Neuelte in der Phyſik ze. 10 . Band , 3 . Stuͤck , S . 64 .


	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63

